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Der Fokus der diesjährigen Tagung lag auf der Wechselbe-

ziehung zwischen Sprachgebrauch bzw. sprachlichem Han-

deln und der gesellschaftlich-politischen Wirklichkeit. Da-

bei stellte sich die grundlegende Frage nach der Positionie-

rung der Geisteswissenschaften angesichts der gegenwär- 

tigen Herausforderungen in Politik und Gesellschaft. Die 

Positionierung bewegt sich dabei zwischen den Polen der 

Deskription und Präskription. Grundsätzlich wurde im Rah-

men der Tagung ein reflexiver Umgang mit der eigenen Dis-

ziplin angestoßen, etwa verbunden mit der Verortung der 

Politolinguistik oder anhand verschiedener Strategien der 

Selbstpositionierung der Sprachwissenschaft als soziale Ak-

teurin. Dabei spielt auch die aktuelle ‚Landschaft‘ der poli-

tischen Kommunikation eine wichtige Rolle, die etwa im 

Rahmen der Plenardebatte zu Sprache und Gewalt aus 

transdisziplinärer Perspektive in den Fokus genommen und 

auf diverse Handlungsmöglichkeiten hin überprüft wurde. 

Ergänzt wurde jene Perspektive der Positionierung der Dis-

ziplin – die wiederum hinsichtlich der Kommunikation bzw. 

Nutzbarmachung der Ergebnisse der einzelnen Beiträge im-

mer wieder aufgenommen wurde – um sprachwissenschaft-

liche und historische Perspektiven auf gesellschaftliche 

Kommunikation. So wurde gezielt die Art und Weise des Ar-

gumentierens in den Blick genommen, verbunden mit spe-

zifischen Textsorten, die wiederum in bestimmte politische 

Systeme eingebettet sind. Außerdem wurden multimodale 

Diskurskonstitutionen neben Praktiken der Selbst- und 

Fremdkonstitution thematisiert. Im letzten Teil der Tagung 

wurde schließlich der Fokus auf mögliche Untersuchungs-

methoden gelegt, um das komplexe Zusammenspiel zwi-

schen Sprache, Politik und Gesellschaft erfassen zu können. 

Diese bewegten sich zwischen Einzelfallstudien mit einem 

theoriegeleiteten Instrumentarium und explorativ ausge-

richteten, quantitativen Studien.

Die Tagung begann mit einer Methodenmesse. Nach je-

weils zehnminütigen Präsentationen konnten weiterfüh-

rende Diskussionen online in Breakout-Sessions geführt wer-

den. Roman Schneider, Sandra Hansen und Christian 
Lang (IDS) stellten unter dem Titel „Vokabular und Formel-

haftigkeit von Songtexten im gesellschaftlich-politischen 

Kontext“ ein frei verfügbares, mehrfach annotiertes Song-

textkorpus vor. Dieses stellte bislang ein Desiderat dar. An-

hand der Fragestellung, ob und in welchem Ausmaß deutsch-

sprachige Songtexte neben alltäglich-banalen Inhalten auch 

gesellschaftlich-politische Motive ansprechen, verdeutlich-

ten die Vortragenden exemplarisch das Erkenntnispotenzial 

der vorgestellten Ressource. Dabei fanden Keyword-Analy-

sen und wortvektorbasierte Verfahren ebenso wie korpus-

vergleichende Studien anhand von n-Grammen Anwen-

dung. Das Kooperationsprojekt „ZuMult: Neue Zugangswege 

zu Korpora gesprochener Sprache“ wurde von den Partnern 

der einzelnen Standorte Christian Fandrych, Franziska 
Wallner (Leipzig), Elena Frick, Julia Kaiser, Thomas 
Schmidt (IDS), Cordula Meißner (Innsbruck) und Kai 
Wörner (Hamburg) präsentiert. Das Ziel des Projekts be-

steht in der Ausarbeitung einer Software-Architektur für 

den multimodalen Zugang zu mündlichen Korpusdaten, die 

sich insbesondere an Forschende und Lehrende im Bereich 

Deutsch als Fremd- und Zweitsprache richtet. Im Rahmen 

des Vortrags wurden verschiedene Anwendungs-Prototy-

pen präsentiert, wie etwa der Prototyp „ZuHand“, der einen 

Zugang zu manuell annotierten Handlungssequenzen und 

Themen aus dem FOLK-Korpus ermöglicht. Eva Gredel 
(Duisburg-Essen) und Leonie Bröcher (Mannheim) lenk-

ten anschließend in ihrer Kurzvorstellung des Projekts „Wi-

kilog@bw: Linguistische Analysen zum Gender Bias in der 

Online-Enzyklopädie Wikipedia“ den Fokus auf die Aus-

handlung von Fragen der Qualität, Glaubwürdigkeit und 

Neutralität von Informationen und deren Quellen, wie sie 

im Rahmen der linguistischen Wikipedistik bearbeitet wer-

den. Dabei lag der Schwerpunkt auf dem Thema Gender 

Bias, worunter die Vortragenden die Verzerrung in der Dar-

stellung von Wissen aufgrund der Unterrepräsentanz der 

Frauen als Bearbeiterinnen von Wikipedia-Artikeln verste-

hen. Schließlich wurde die Frage thematisiert, ob sich Wis-

senschaftler/innen etwa mit Ergebnissen zu gendergerech-

ter Sprache in der Online-Community der Wikipedia aktiv 

beteiligen sollten. Annamária Fábián (Bamberg), Torsten 
Leuschner (Gent) und Igor Trost (Passau) stellten die Ak-
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tivitäten des „Internationalen Arbeitskreises Sprache, Ge-

schichte, Politik und Kommunikation (SGPK)“ vor. Dieser 

widmet sich der inter- und transdisziplinären Erforschung 

der politischen Kommunikation unter Berücksichtigung des 

historisch-gesellschaftlich-medialen Kontexts. Der themati-

sche Fokus liegt u. a. auf der sprachlichen Manifestation der 

politischen Kultur des 19. Jahrhunderts, Mediendiskursen im 

Kontext von Flucht und Migration sowie Verschwörungs-

mythen. Es wurde angekündigt, dass die nächste Arbeits-

kreistagung von 15.-17. April 2021 online unter dem Titel 

„National, transnational, anational: Konzepte der NATION 

im europäischen Kontext im 21. Jahrhundert“ stattfindet. Au-

ßerdem wurde auf die Buchreihe „Linguistik in Empirie und 

Theorie / Empirical and Theoretical Linguistics“ sowie die 

Unterreihe „Sprache, Geschichte, Politik und Kommunikati-

on“ verwiesen, die durch den Arbeitskreis herausgegeben 

werden. Als nächstes thematisierten Silke Reineke und 

Thomas Schmidt (IDS) „Das Archiv für Gesprochenes 

Deutsch und das Forschungs- und Lehrkorpus für Gespro-

chenes Deutsch – Audiovisuelle Dokumentation von Sprach-

gebrauch in Gesellschaft und Politik“. Anhand von verschie-

denen Schlaglichtern, etwa dem Berliner Wendekorpus aus 

Interviews mit Ost- und Westberliner/innen zum Tag des 

Mauerfalls oder den Schlichtungsgesprächen zu Stuttgart21 

sowie weiteren Gesprächen im Rahmen politischer Entschei-

dungsfindung, wurden die Erkenntnispotenziale der nach zeit- 

gemäßen Standards erschlossenen Daten der Projekte „Ar-

chiv für Gesprochenes Deutsch“ (AGD) und „Forschungs- 

und Lehrkorpus Gesprochenes Deutsch“ (FOLK) veranschau- 

licht. Den Abschluss der Methodenmesse bildete der Vor-

trag von Sascha Wolfer, Alexander Koplenig, Frank Mi-
chaelis, Carolin Müller-Spitzer und Jan Oliver Rüdiger 

(IDS) mit der zentralen Fragestellung: „Wie können wir den 

Einfluss der Corona-Pandemie auf die Verteilungen im deut-

schen Online-Pressewortschatz messen und explorieren?“ 

Einen Zugang bieten drei Ressourcen, die im Anschluss vor-

gestellt wurden. Die erste stellt die Datenbasis dar, welche 

aus einem RSS-Korpus deutschsprachiger Online-Presse be-

steht. Diese ist wiederum über die kontinuierlich aktuali-

sierte Internetseite der „cOWIDplus Analyse“ mit dem Fo-

kus auf thematischen Schwerpunkten einsehbar. Schließlich 

kann das Korpus selbst mit Hilfe der Web-Applikation „cOWID 

plus Viewer“ exploriert werden. Darüber hinaus wurde mit 

„OWIDplus LIVE“ eine API (Anwendungsschnittstelle) vor-

gestellt, die weiterführende Berechnungen sowie Visualisie-

rungen direkt im Browser ermöglicht und sich momentan 

noch in der Entwicklung befindet. 

Auf die Methodenmesse folgten die Verlagspräsentationen. 

Gezielte Rückfragen waren wiederum in Breakout-Sessions 

möglich. 

Anschließend erfolgte die traditionelle Begrüßung durch 

den Direktor des IDS, Henning Lobin. Das Grußwort hielt 

der Oberbürgermeister der Stadt Mannheim, Peter Kurz, in 

dem er das Bekenntnis der Sprachwissenschaft zu gesell-

schaftlicher Verantwortung in der gegenwärtigen politisier-

ten Zeit, wie es in der Jahrestagung ersichtlich wurde, her-

vorhob. Zunächst erfolgte ein kurzer Überblick über die  

Aktivitäten des IDS im Jahr 2020 / 21 (nachzulesen im Jahres-

bericht des IDS) durch Henning Lobin. In diesem Zusam-

menhang gilt es hervorzuheben, dass Christa Dürscheid 

die diesjährige Preisträgerin des Konrad-Duden-Preises 

ist. Die Verleihung soll in Präsenz im Rahmen der nächsten 

IDS-Jahrestagung erfolgen. Im Anschluss führte Heidrun 
Deborah Kämper (IDS) in das Thema der Tagung ein. Da-

bei betonte Kämper noch einmal die gesellschaftliche Ver-

antwortung der Sprachwissenschaft, die mit der Erfor-

schung von Sprache und Politik seit etwa 75 Jahren eine lan-

ge Tradition aufweise. Der Zugang zu diesem Thema müsse 

notwendigerweise transdisziplinär erfolgen und angrenzende 

Disziplinen, wie die Politologie und die Geschichtswissen-

schaft einschließen. Auch innerhalb der Sprachwissenschaft 

ermöglichen etwa korpusanalytische Methoden neue Er-

kenntnisse und setzen den Fokus auf die Pragmatik. Neue 

sprachgebrauchsgeschichtliche Befunde führen zudem dazu, 

dass neben der gegenwartsbezogenen auch die geschichtli-

che Dimension von Sprache, Politik und Gesellschaft Ein-

gang in den Forschungsdiskurs findet. 

Henning Lobin, Wissenschaftlicher Direktor des IDS, bei der Begrüßung der Tagungsteil-
nehmer/innen 

Der Mannheimer Oberbürgermeister Peter Kurz richtete auch bei 
der digitalen Tagung wieder ein Grußwort an die internationalen 
Gäste.
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Den ersten Vortrag der Tagung hielt Thomas Niehr (Aa-

chen) zum Thema „Politolinguistik – Bestandsaufnahme 

und Perspektiven“. Zunächst betonte Niehr, dass der Polito-

linguistik bereits seit den Anfängen in der Nachkriegszeit 

des 20. Jahrhunderts ein aufklärerischer Impetus und somit 

Bezüge zur Sprachkritik eigen seien. Der zentrale Impuls 

der Disziplin bestand schließlich darin, die Wirkmechanis-

men der Sprache des Nationalsozialismus zu erklären. Mit 

der Veränderung der untersuchten sprachlichen Einheiten – 

ausgehend vom Einzelwort zum Text, zur Intertextualität 

und schließlich zur Transtextualität – wurden auch die Me-

thoden angepasst. Dabei zeichnete Niehr die zentrale Ent-

wicklung nach: ausgehend von der seit den 60er Jahren an-

gestrebten Maxime der vorurteilslosen Beschreibung des zu 

analysierenden Sprachmaterials hin zu einer durch die kri-

tische Diskursanalyse angestoßenen und nicht zuletzt auch 

im Rahmen dieser Tagung diskutierten Fragestellung, in-

wiefern dieser deskriptive Zugang angesichts der Brisanz 

politischer Themen tatsächlich ausreichend ist. In einem 

Ausblick attestierte Niehr der Politolinguistik, angesichts 

der Verlegung politischer Kampagnen in die Massenmedien, 

einen Trend hin zur Multimodalitätsforschung.

Andrea Römmele (Berlin) sprach in ihrem Beitrag mit 

dem Titel „Politik und Kommunikation“ über die Bedeutung 

politischer Kommunikation in repräsentativen Demokrati-

en. So legitimiere die Kommunikation politische Sachver-

halte und sei eine wesentliche Bedingung für das Gelingen 

der Demokratie, indem ein andauernder Dialog zwischen 

Bürger/innen und Politiker/innen stattfindet. Dabei sprach 

sich Römmele für eine Streitkultur innerhalb der politischen 

Auseinandersetzung aus und betonte, dass diese in den letz-

ten Jahren, unter anderem in Folge der drei großen Koali-

tionen, die nah aufeinander folgten und konsensorientiert 

waren, zu kurz gekommen sei. Auf die Frage hin, wo gestrit-

ten wird, stellte Römmele heraus, dass die Gegenwart von 

geteilten Öffentlichkeiten bestimmt werde. Diese lassen 

sich beispielsweise in ‚Filterblasen‘ und ‚Echokammern‘ der 

sozialen Medien finden. Dabei stehen sie im Gegensatz zum 

Idealtypus der Habermasschen „politischen Öffentlichkeit“, 

in der alle Themen und Kontroversen ausgetragen werden 

und zu der alle Bürger/innen den gleichen Zugang haben. 

Schließlich ging Römmele auf grundsätzliche Regeln für 

den politischen Streit ein, die neben den Regulierungen 

durch Gesetze und den Social Media-Plattformen auch Teil 

einer politischen Kultur seien.  

Zum Abschluss des ersten Tages folgte eine Podiumsdiskus-

sion zum Thema „Sprache und Gewalt“, an der Renate 
Künast (MdB), Christian Gudehus (Sozialpsychologe, 

Ruhr-Universität Bochum), Konstanze Marx (Sprachwis-

senschaftlerin, Universität Greifswald) und Christian Holtz- 
hauer (Schauspielintendant am Nationaltheater Mannheim) 

teilnahmen. Die Moderation erfolgte durch Henning Lobin 

(IDS). Auf die Frage hin, wie sich die öffentlichen Diskurse 

verändert haben und welche Gründe es hierfür gibt, wurde 

von Marx wiederum auf die Zersplitterung der Öffentlich-

keit in ‚Filterblasen‘ im Rahmen der sozialen Medien ver-

wiesen. Dabei verglich Marx die öffentlichen Diskurse in 

den verschiedensten Plattformen mit Mosaiksteinen. Die 

traditionellen Medien können dabei die Rolle übernehmen, 

diese zu ordnen und sachlich zu informieren. Ebenso wie 

Marx betonte auch Künast, dass diese Rolle nicht wahrge-

nommen werde, da die traditionellen Medien mit den Dyna-

miken in den sozialen Medien, etwa gezielten ‚Shitstorms‘, 

zum Teil überfordert seien und unbewusst negative Effekte 

verstärken. Gudehus betonte im Gegensatz die integrative 

Funktion der sozialen Medien. Bestimmte Bevölkerungs-

gruppen, die bislang im politischen Diskurs überhört wur-

den, können sich mit Hilfe der sozialen Medien Gehör ver-

schaffen. Holtzhauer wies auf das Problem hin, dass die Kom-

munikation durch die sozialen Medien beschleunigt werde 

und ein schnelles ‚Stellung-Beziehen‘ gefragt sei. Dies führe 

wiederum zu sprachlichen Vermeidungs- oder Abgren-

zungshandlungen. Künast zufolge werde mit der sprachli-

chen Wucht und der Vielzahl der Äußerungen eine Umge-

bung geschaffen, in der Unsagbares sagbar werde. Bei ein-

zelnen Menschen schlage diese Umgebung schließlich in 

Handlungen um. Eine direkte Kausalität zwischen Sprache 

und Gewalt gebe es nach Künast somit nicht. Es gelte dem-

zufolge herauszufinden, wo geredet werden kann bzw. muss 

und wo nicht. Die Grenzziehung sollte auf der Grundlage 

Henning Lobin, Wissenschaftlicher Direktor des IDS, gab zu Beginn der Tagung 
einen Überblick über die Aktivitäten des IDS.

Heidrun Deborah Kämper (IDS) führte in das Thema der Ta gung ein.
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des Strafrechts, etwa bei Beleidigungen, und zudem durch 

die Plattformen selbst im Rahmen des Netzwerkdurchset-

zungsgesetzes erfolgen. Gudehus verwies in diesem Kontext 

darauf, dass die Spaltung der Gesellschaft ein weitaus grö-

ßeres Problem darstelle, dem nicht mit Regulation begegnet 

werden kann. Anschließend wurden Perspektiven disku-

tiert, wie mit der Parzellierung in der Gesellschaft umgegan-

gen werden soll. Marx betonte die Rolle der Bildungsstätten. 

So solle es Teil der Lehrpläne sein, Diskurspraktiken in den 

sozialen Medien zu erlernen und die Rolle der Algorithmen 

im Rahmen von Aufmerksamkeitsökonomien zu kennen. 

Holtzhauer sprach sich wiederum für das Zuhören und die 

Kraft des sachlichen Argumentierens aus. Außerdem wurde 

betont, dass die neuen Medien einen Zeitenumbruch und 

somit eine neue Herausforderung darstellen, wobei aus me-

dialen Umbrüchen in der Vergangenheit Rückschlüsse für 

die Gegenwart gezogen werden können. Gudehus hob schließ-

lich hervor, dass das ‚Sich-Einbringen‘ bzw. die Investition 

in die Gesellschaft attraktiv sein müssen. Gegenwärtig seien 

keine Anreize gegeben, sodass eine breite gesellschaftliche 

Beteiligung an öffentlichen Diskussionen ausbleibe. 

Den zweiten Tag der Jahrestagung eröffnete Jürgen Spitz-
müller (Wien) mit einem Beitrag unter dem Titel „‘Ya shall 

know the truth, and the truth shall make you free‘: Die 

Sprachwissenschaft als soziale Akteurin und ihr Kampf um 

sprachideologische Deutungshoheit“. Unter der Fragestel-

lung, wie sich die Sprachwissenschaft in und zur Öffentlich-

keit verhalten soll, wenn sie eine Rolle der „Voice innerhalb 

der Gesellschaft“ beansprucht, diskutierte Spitzmüller vier 

sowohl synchron als auch diachron beobachtbare Positio-

nierungsstrategien. Die „Souveränitätsstrategie“ ist im We-

sentlichen mit dem Anspruch auf Deutungshoheit der Spra-

che verknüpft, der zum Entstehen der Disziplin beigetragen 

hat. Die „Aufklärungs- oder Erleuchtungsstrategie“ bezieht 

sich auf die ähnlich abgrenzende Vorstellung des für Lingu-

ist/innen exklusiv zugänglichen, ontologisch wahren Wis-

sens, welches wiederum autoritative Aussagen ermöglicht. 

Die Bemühungen der Sprachreflexionsforschung zu Laien-

wissen, verknüpft mit der Vorstellung von multiplen Wis-

senshorizonten, können nach Spitzmüller der „Ethnologi-

schen Strategie“ zugeordnet werden. Einer damit mögli-

cherweise einhergehenden, eher ungünstigen Rolle der Wis- 

senschaft als ‚Versteherin‘ der Öffentlichkeit wirkt die „Spie-

gelungs-Strategie“, bezogen auf das Selbstverständnis der 

Sprachwissenschaft, entgegen. In diesem Zusammenhang 

sprach sich Spitzmüller für die systematische Reflexion be-

züglich des Geltungsbereiches und der Rolle der Sprachwis-

senschaft aus. In der sich anschließenden Diskussion wurde 

die Metapher der Spiegelung kritisiert, da sie potenziell die 

Frage nach der Rolle des spiegelnden Mediums unterschla-

ge. Spitzmüller betonte dabei, dass auch die anderen Meta-

phern zu einer Diskussion zu möglichen Problemen bezüg-

lich der einzelnen Positionierungsstrategien einladen. 

Juliane Schröter (Genf) sprach über „Argumentation in der 

direkten Demokratie. Zugänge – Ergebnisse – Perspektiven“.  

Nicht zuletzt aufgrund des internationalen Interesses an di-

rekter Demokratie, wie eine Kookkurenz-Analyse für die 

deutsche Alltagssprache im DEREKO offenbare, und der po-

sitiven Einschätzung dieser Regierungsform bezüglich wirt-

schaftlicher und gesellschaftlicher Effekte in der sozialwis-

senschaftlichen Literatur untersuchte sie das Verhältnis zwi-

schen der politischen Argumentation und dem politischen 

System in der Schweiz. Dabei wurde deutlich, dass die di-

rektdemokratischen Instrumente zu besonderen, mehrspra-

chigen Textsorten wie Abstimmungsbroschüren oder Argu-

mentarien vor Volksabstimmungen führen. Diese zeichnen 

sich wiederum durch ein besonderes Institutionsvokabular 

wie Staatsvertragsreferendum oder doppeltes Ja aus. Im SNF-

Forschungsprojekt „Politisches Argumentieren in der Schweiz“ 

werden die verschiedenen Textsorten vergleichend unter-

sucht. Der Vorteil bestehe dabei in einer einheitlichen Ter-

minologie, einer vergleichbaren Methodik sowie einer seri-

ellen und thematisch vielfältigen Datengrundlage. Die Er-

kenntnisse verdeutlichen, dass sich die Diskurse, bedingt 

durch die Textsorten, durch eine deutliche Dominanz des 

sachlichen Argumentierens, überwiegend realisiert durch 

pragmatische Argumente, und ein hohes Maß an intertex-

tuellen Bezügen auszeichnen. Ein Konsens bestehe darüber 

hinaus in der Orientierung am Gemeinwohl, die wiederum 

neben den genannten sprachlichen Phänomenen zum Ge-

lingen des direktdemokratischen Systems beitrage. Schließ-

lich wies Schröter jedoch auch auf Beispiele für problemati-

Podiumsdiskus sion zum Thema „Sprache und Gewalt“, mit Renate Künast,  
Christian Holtzhauer, Konstanze Marx, Moderator Henning Lobin und Christian 
Gudehus 

Ein besonderer Dank wurde auch an Heidrun Deborah Kämper für ihre Federführung 
im Rahmen der Organisation ihrer letzten Jahrestagung vor ihrem Ruhestand und 
für ihre Leistungen innerhalb des IDS ausgesprochen.
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sche oder provozierende Argumentationen, etwa durch pro-

vokante Abstimmungsplakate oder Kampagnen, hin. Eine 

offene Frage blieb schließlich, wie die Ergebnisse des vorge-

stellten Projekts im Rahmen der Öffentlichkeitskommuni-

kation vermittelt werden können. 

Im Anschluss sprach Willibald Steinmetz (Bielefeld) über 
„Empörende Vergleiche im politischen Raum – Semantiken 

und Strategien“. Die Untersuchungen sind Teil des Sonder-

forschungsbereiches „Praktiken des Vergleichens“ an der 

Universität Bielefeld. Anhand mehrerer Fallbeispiele veran-

schaulichte Steinmetz sprachliche und visuelle Formen em-

pörenden Vergleichens und stellte bestimmte Muster he-

raus. Anschließend betrachtete er die Funktionen des empö-

renden Vergleichens im politischen Raum. Diese bestehen 

zum einen in der Diffamierung bestimmter Gruppen, wobei 

die Realisierung historisch konnotiert und ritualisiert ist so-

wie in den letzten Jahrzehnten eine zunehmende Häufigkeit 

aufweist. Zum anderen werden empörende Vergleiche als 

Opferdarstellungen im Rahmen der ‚Opferkonkurrenz‘ im 

Kampf um Aufmerksamkeit und Anerkennung sowie zur 

Legitimation der eigenen Haltung verwendet. Steinmetz 

schloss seinen Beitrag mit einigen vorläufigen Bemerkun-

gen zu einer Geschichte des empörenden Vergleichens (ca. 

1500 bis 2021) ab. So stellte er mit der „Latenzphase“, der 

„Thematisierungsphase“, der „Dynamisierungsphase“, der 

„Ritualisierungsphase“ und dem „Verschwinden“ die histo-

rischen ‚Lebenszyklen‘ der Vergleiche vor. Der vielverspre-

chendste Zugang, um empörenden Vergleichen entgegen-

zuwirken, bestehe schließlich nach Steinmetz in der Dekon-

struktion und im Aufklären und somit in den Zielstellungen 

des vorgestellten Projekts. 

Die Beiträge am Nachmittag des zweiten Tages der IDS-Ta-

gung standen im Zeichen der diskurs- und kommunikati-

onshistorischen Forschung und entstammten dem Verbund 

der Projekte „Sprachliche Sozialgeschichte 1933 bis 1945“ 

(IDS Mannheim) und „Heterogene Widerstandskulturen: 

Sprachliche Praktiken des Sich-Widersetzens von 1933 bis 

1945“ (Universität Paderborn), welcher durch Heidrun De-

borah Kämper und Britt-Marie Schuster (Paderborn) zu 

Beginn kurz vorgestellt wurde. Im Gegensatz zum Sprach-

gebrauch der zentralen politischen Akteure des Regimes 

von 1933-1945 sei wenig über jenen der breiten Gesellschaft 

bekannt. Neben dem NS-Apparat und der integrierten Ge-

sellschaft rückten so auch Ausgeschlossene und Akteure 

aus dem Widerstand in den Fokus des Projekts. Die zugrun-

deliegenden, digitalisierten Texte des im Rahmen des Pro-

jekts aufgebauten Korpus entstammen den verschiedensten 

Textsorten (etwa Briefe, Tagebücher, Denk- und Programm-

schriften oder Flugschriften). Sie werden in Zukunft im Deut-

schen Referenzkorpus (DEREKO) verfügbar sein. Die sprach-

wissenschaftlichen Analysen basieren auf folgenden 

Schwerpunkten: der Textkommunikation, den kommunika-

tiven bzw. situationsbedingen Praktiken sowie den zentra-

len Konzepten (etwa ‚Arbeit‘, ‚Blut‘ oder ‚Freiheit‘). Die  

Ergebnisse werden in insgesamt zwei Teilbänden zum Sprach-

gebrauch in den Jahren 1933 bis 1945 durch beide Pro- 

jektteams sowie in einer weiteren Monografie zum sprach-

lichen Handeln im Widerstand durch das Team der Univer-

sität Paderborn publiziert. 

Den Auftakt der Einzelbeiträge zum Projektverbund gab 

Heidrun Deborah Kämper zum Thema „Der Olympiade-

diskurs 1936 – Diskurspraktiken am Beispiel“. Anhand der 

Olympischen Sommerspiele 1936 untersuchte Kämper, wie 

Beteiligte aus zwei antagonistischen Diskurspositionen auf 

dieses Ereignis Bezug nehmen. Während die Olympiazei-

tung für die NS-affine Position als Textgrundlage ausge-

wählt wurde, standen für die Position der Ausgeschlossenen 

diverse Tagebücher zur Verfügung. Kämper argumentierte, 

dass durch den Vergleich der Positionen konträre Ereignis-

konstitutionen sichtbar gemacht werden können. Der Fokus 

lag dabei auf der Ortsherstellung als sprachlicher Praktik 

der Sinnkonstituierung, der Versprachlichung des Ereignis-

ses im Sinne einer temporalen Zuordnung sowie der Be-

schriftung des öffentlichen Raums (u. a. von Schildern) im 

Rahmen der Linguistic-Landscape-Perspektive. Anhand des 

Fackellaufes verdeutlichte Kämper exemplarisch, dass das 

Deutsche Reich von den NS-affinen Akteuren zu legitimie-

renden Zwecken über ein teleologisch interpretiertes Raum-

konzept im Rahmen der Berichterstattung in ein Traditions-

kontinuum zur Antike gesetzt werde (im Sinne eines ‚con-

ceptual blending‘). Die Position der Ausgeschlossenen wurde 

anhand der Thematisierung der Entfernung der Juden-uner-

Jürgen Immerz und Danijel Lokas sorgten mit großem Einsatz für einen reibungslosen 
technischen Ablauf der Jahrestagung.
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wünscht-Schilder untersucht. Als deklarative Akte des Hand-

lungstyps ‚nicht betreten‘ verweisen die Schilder auf die 

Diskriminierung und Verfolgung der Juden. In ihren Berich-

ten betonen die Ausgeschlossenen dabei die Temporalität 

und Transitorik des Aussetzens dieser Exklusion für die Dauer 

der Olympiade.

Im Anschluss stellten Mark Dang-Anh und Stefan Scholl 
(IDS) ihre Forschungsarbeiten zu Abhörprotokollen und 

Eingaben an Behörden und Parteiinstanzen unter dem Ge-

sichtspunkt des „Politischen Positionierens in der NS-Zeit“ 

vor. Indem sie die Positionierungsforschung als Teil einer 

praxeologischen Diskursforschung verorteten, setzten sie 

sprachliche Positionierungspraktiken über die situative 

Kommunikation hinaus in Bezug zu übergreifenden Diskurs- 

zusammenhängen. Anhand zweier Fallbeispiele wurde deut-

lich, dass das politische Positionieren eng mit der Konstitu-

ierung und Verhandlung von Identität verbunden ist. Zu-

nächst wurden Eingaben an Behörden oder Parteiinstanzen 

thematisiert. Für diese Textsorte wies Scholl anhand mehre-

rer Beispiele auf potenzielle sprachliche Muster hin, etwa die 

alternative Selbstpositionierung durch ich + Verb- Konstruk-

tionen, das Zitieren autoritativer Referenzen als Legitimie-

rungsstrategie sowie die affirmative Aneignung zentraler 

nationalsozialistischer Leitkonzepte wie ‚Treue‘. Dang-Anh 

beschäftigte sich anschließend mit einem Abhörprotokoll, 

welches das Zellengespräch zweier deutscher Wehrmachts-

soldaten in einem US-Kriegsgefangenenlager wiedergibt. 

Dabei zeigte sich das Identitätsdilemma der Gefangenen 

zwischen den Positionierungen ‚Anti-Nazi‘ und ‚Deutsch‘. 

Abschließend wurden einige übergreifende Linien skizziert. 

In beiden Fällen handele es sich um eine Umbruchssituation, 

die bestehende Identifikationen infrage stelle und Positionie-

rungsdruck erzeuge. Im Rahmen der Neupositionierung 

werde schließlich auf vorliegende Positionierungsangebote 

zurückgegriffen, die zum Teil individuell umgestaltet werden. 

Es folgte Britt-Marie Schuster (Paderborn) mit einem Bei-

trag zu „Linguistisch Geschichte schreiben: Heterogene Wi-

derstandskulturen (1933-45) im Fokus“. Bisher sei der Sprach-

gebrauch von Widerstandskommunikaten nur randständig 

betrachtet worden. Da jedoch wiederholt als wesentliche 

Momente des Widerstands das Bewahren eigener Identität, 

die Bindung an soziale Milieus und das Sich-Auflehnen aus-

gewiesen wurden, stelle sich unter einer kommunikations-

geschichtlichen Perspektive die Frage, inwiefern in der 

Sprache von sozialen Gruppen Traditionsanschlüsse zum 

Zweck des Sich-Widersetzens funktionalisiert werden. Im 

empirischen Teil des Beitrags wurden auf der Basis der Aus-

wertung manueller Annotationen zu Widerstandstexten exem-

plarisch Formen der sprachlichen Zuordnung der Verfasser/

innen und anvisierten Rezipient/innen zu Kollektiven vor-

gestellt und auf ihre Traditionsbindung hin befragt. Dabei 

seien nach Schuster rekurrente Sprachgebrauchsmuster ty-

pisch, die sich vornehmlich um das Pronomen wir gruppie-

ren (etwa „wir X“ oder „wir kämpfen mit X für Y“). Insge-

samt lassen sich drei verschiedene Kollektive unterschei-

den, in deren Namen man schreibe und durch die man sich 

in einem sozialen Feld positioniere: das wir als weltanschau-

liches Kollektiv mit breiter Basis und im linken Traditions-

strang verortet, das wir als exklusive Eigengruppe mit poli-

tischem Führungsanspruch, was für den konservativen Wi-

derstand charakteristisch sei, und schließlich das wir als 

spezifische Eigengruppe, die sich als moralische Instanz be-

greife und zur Umkehr mahne. Schuster schlussfolgert schließ-

lich, dass sich die unterschiedliche weltanschauliche Orien-

tierung und Milieubindung der Widerstandsgruppen bis ins 

sprachliche Detail nachweisen lasse. 

Den Abschluss des zweiten Tages bildete der Beitrag von 

Nicole M. Wilk und Friedrich Markewitz (Paderborn) 

zum Thema „‘Gegen die Hitler-Diktatur‘ – Sprachgebrauchs-

muster und Praktiken des Widerstands der Konstruktionen 

mit gegen“. Grundlegend folgten Wilk und Markewitz der 

These, dass die Herausforderung für Kollektive des Wider-

stands im gemeinsamen Vorgehen gegen das NS-Regime, in 

der Offenlegung der propagandistischen Widerstandsrheto-

rik sowie der Präsentation eines eigenen Gegenentwurfs be-

stehe. Anhand der Realisierungen hochfrequenter Präpositio-

nalphrasen mit gegen innerhalb des HetWiK-Gesamtkorpus 

wurde zunächst verdeutlicht, dass das Muster „gegen [...] 

Hitler (+NN)“ im Untersuchungszeitraum prototypisch für 

Elfi-Joana Porth und Theresa Schnedermann (beide Öffentlichkeitsarbeit IDS) begleiteten die 
Tagung in den Sozialen Medien.
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militärische Akteursgruppen, die Gattung Flugschrift und 

die Zeit des späten Nationalsozialismus von 1941–1945 sei. 

Ferner zeigte sich durch die soziopragmatischen Annota-

tionen, dass die Phrase u. a. Teil einer selbstkritischen Refle-

xion von Gegenpositionen innerhalb der Widerstandsgrup-

pen ist. Im zweiten Abschnitt des Vortrags wurden die ge-

gen-Phrasen zum Anlass genommen, um das Argumentieren 

als zentrale Widerstandspraktik genauer zu charakterisie-

ren. Dabei finden sich die Phrasen vor allem in Faktenbe-

gründungen, die auf diskursiv strittige Prämissen folgen 

und von widerständischen Haltungen, Handlungen und 

Perspektiven überzeugen sollen. Die Konklusionen enthal-

ten schließlich den Aufruf zum Widerstand gegen Hitler. 

Zudem zeigten sich wiederum zeit-, akteurs- und textsor-

tenbezogene Verdichtungen.

Den Auftakt des letzten Tages der Tagung gaben Noah Bu-
benhofer (Zürich) und Joachim Scharloth (Tokyo) mit ih-

rem Beitrag „Zur Schließung rechter Diskurswelten: Quan-

titativ-qualitative Zugänge zu politischen Diskursen“. Aus-

gehend von der Fragestellung, welche sprachlichen Mecha- 

nismen und Prozesse dazu geführt haben, dass die neue 

Rechte nicht anschlussfähig an politische Debatten wahrge-

nommen wird und dennoch im Sinne einer Metapolitik Ein-

fluss auf öffentliche Debatten gewinnen kann, wurden zwei 

verschiedene datengeleitete Ansätze präsentiert. Die Kor-

pusgrundlage bestand in beiden Fällen aus rechten Online-

Medien und Blogs, denen im ersten Fall ein Referenzkorpus 

der ‚Orientierungsmedien‘ gegenübergestellt wurde. Buben-

hofer stellte mit einem Word-Embeddings-Ansatz eine Me-

thode der distributionellen Semantik vor, um Unterschiede 

semantischer Räume in verschiedenen Kommunikations-

systemen aufzuzeigen. So konnte beispielsweise gezeigt 

werden, dass dem Lexem Diktatur in rechtspopulistischen 

Diskursen spezifische Eigenschaften zugeschrieben werden. 

Ferner konnten Spuren von Sprachhandlungen ermittelt 

werden, etwa Manipulations- oder Verschwörungsunter-

stellungen, die ebenfalls typisch für die genannten Diskurse 

sind. Für den zweiten Ansatz wurde durch Scharloth die Me-

tapher der „Faltung“ eingeführt, die sich auf den Prozess der 

Konventionalisierung neuer Gebrauchsmöglichkeiten von 

Ausdrücken, deren propositionale, evaluative und / oder af-

fektive Bedeutungsdimensionen vorher in keiner semanti-

schen Beziehung standen, beziehe. Im Rahmen der Analyse 

wurde u. a. die Umsemantisierung durch Subjektprädikative 

als Praktik der „Faltung“ näher untersucht. Dabei verweisen 

ähnliche Prädikationsstrukturen, wie sie sich in sprachlichen 

Mustern zeigen, auf Wörter, die potenzielle Ziele von Um-

semantisierungen seien. 

Anschließend folgten Ekkehard Felder (Heidelberg) und 

Marcus Müller (Darmstadt) zum Thema „Diskurse kor-

puspragmatisch. Annotation, Kollaboration, Deutung“. Da-

bei stellten Felder und Müller exemplarisch die Analyse 

sprachlicher Praktiken der Moralisierung in das Zentrum. 

Unter „Moralisierung“ verstehen sie eine Redestrategie, die 

moralische Werte als unstrittig bzw. unhintergehbar kenn-

zeichnet. Dabei werde der Fokus auf die Grenze zwischen 

Moralisierung und Moralthematisierung gelegt. Im Rahmen 

eines deskriptiven Ansatzes wurde untersucht, in welchen 

Kotexten und mit Hilfe welcher prototypischer Oberflächen-

phänomene Werte „moralisiert“ werden. Das zugrundelie-

gende Korpus bestand aus Plenarprotokollen des Deutschen 

Bundestages. Dabei wurde eine Zufallsstichprobe von Sät-

zen mit Moralwörtern bzw. -konstruktionen, bestehend aus 

Hochwert- und Delimitationswörtern, doppelt annotiert, wo-

bei zwischen Moralisierung und Moralthematisierung sowie 

ferner nach Searlschen Sprechakten unterschieden wurde. 

Bei den ersten Auswertungen konnte eine Abnahme von 

Moralthematisierungen im Laufe der Jahre festgestellt wer-

den. Um moralisierende Sprachhandlungen für eine prag-

matische Feinanalyse operationalisierbar zu machen, veror-

ten Felder und Müller Praktiken des Moralisierens in Prag-

memen. Dabei wurden erste, induktiv aus dem Debatten- 

material abgeleitete Merkmale des Pragmems, die sich etwa 

auf das Relationsgefüge zwischen Sachverhalt und Wert be-

ziehen, präsentiert. Schließlich stellten Felder und Müller 

die Verbreiterung der Datenbasis und das Training eines re-

kurrenten neuronalen Netzes zur automatischen Annota-

tion in Aussicht.

Den letzten Vortrag der Tagung hielten Henrike Helmer 

und Arnulf Deppermann (IDS) zur „Verständlichkeit und 

Partizipation in den Stuttgart21-Schlichtungsgesprächen“. 

Ausgehend von der durchaus positiven Bewertung der Schlich-

tungssitzungen als Exempel repräsentativer oder deliberati-

ver Demokratie untersuchten Helmer und Deppermann die 
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men. Schließlich sind spezifische Methoden erforderlich, um 

politische Strategien und Praktiken analytisch greifbar und 

in der Folge sichtbar machen zu können. 

Henning Lobin hielt das Schlusswort der Tagung. Dabei 

dankte er den Mitarbeitern der Medientechnik am IDS für 

die gelungene technische Umsetzung der Tagung, weiterhin 

dem Team der Öffentlichkeitsarbeit und schließlich dem  

Organisationskomitee für die Zusammenstellung des Pro-

gramms. Durchgängig verfolgten etwa 250 bis 400 Teilneh-

mer/innen die Vorträge. Zudem konnte die Tagung insge-

samt mehr als 700 Anmeldungen verzeichnen. Ein besonde-

rer Dank wurde auch an Heidrun Deborah Kämper für ihre 

Federführung im Rahmen der Tagungsorganisation und ihre 

Leistungen innerhalb des IDS ausgesprochen. Die nächste 

Jahrestagung findet vom 15. bis 17. März 2022 zum Thema 

„Korpora in der germanistischen Sprachwissenschaft – 

mündlich, schriftlich, multimedial“ (Arbeitstitel) statt. I

Rolle des Schlichters Heiner Geißler unter folgenden Frage-

stellungen: Wie wird Verständlichkeit für die breite Öffent-

lichkeit in Schlichtungssitzungen hergestellt und gesichert? 

Wann und wie sanktioniert Geißler Teilnehmende, und wel-

che Kommunikationsideologien bzw. -werte werden dabei 

in Anspruch genommen? Diese Fragen wurden auf der Ba-

sis von vier vollständig transkribierten Schlichtungssitzun-

gen untersucht, die u. a. auf Sanktionen und Verweise auf die 

Öffentlichkeit hin annotiert wurden. In den sich anschlie-

ßenden Einzelfallanalysen konnte herausgestellt werden, 

dass Geißler mit Verweisen auf die Verständlichkeit und das 

Publikumsinteresse das Ideal maximaler Transparenz für in-

formierte Bürger/innen anstrebe. Zudem trete Geißler als 

Agent von normativen Werten auf und legitimiere auf diese 

Weise Eingriffe in die laufende Diskussion. Wiederholt be-

tone Geißler, dass es sich um eine „Faktenschlichtung“ han-

dele, und unterbinde auf diese Weise Argumente, denen er 

mangelnde Faktizität unterstelle. Im Konstrukt der „Fakten-

schlichtung“ zeige sich die Paradoxie und zugleich wesent-

liche Schwäche der Schlichtungssitzungen – diese wurde 

anschließend rege diskutiert: Bürger/innen werden zwar zu 

„Expert/innen“ für Fachthemen, jedoch werde die politische 

Diskussion ausgeklammert, während der Schlichterspruch 

wiederum als politisch maßgeblich akzeptiert wurde.

Im Rahmen der IDS-Jahrestagung wurde deutlich, dass die 

geforderte Rolle der Sprachwissenschaft als „Voice innerhalb 

der Gesellschaft“ der Disziplin im Hinblick auf die Tradition 

der Politolinguistik immer schon eigen war. Verschiedene 

Positionierungsstrategien können als Anlass dienen, um be-

ständig und systematisch die eigene Rolle als Wissenschaft-

ler/in zu reflektieren. Nicht zuletzt ist dabei die gegenwärti-

ge politische und gesellschaftliche Situation entscheidend, 

die eigene Herausforderungen, etwa bedingt durch mediale 

Umbrüche oder eine gespaltene Öffentlichkeit, mit sich bringt. 

Auf der anderen Seite können die Ergebnisse geisteswissen-

schaftlicher Forschung, die etwa den Einfluss der direkten 

Demokratie auf den Charakter der Argumentation heraus-

stellen oder die Dynamik empörenden Vergleichens offenle-

gen, einen wichtigen Ansatz für politische oder gesell-

schaftliche Fragen und Strategien liefern. Darüber hinaus 

führen sprachhistorische Untersuchungen zu zusätzlichen 

Erkenntnissen bezüglich der Kennzeichen und Muster der 

Selbstpositionierung, der Kollektivbildung und der Ereig-

niskonstitution in politischen und gesellschaftlichen Syste-
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